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von einem Burschen nach, dér allabendlich über deu 
Zugersee nach Walchwil zűr Geliebten schwamin. Auch 
die Legende, welche Feurstein in seinem Biichlein über 
den Kurort Gmunden von dem Kloster in Traunsee er- 
zahlt, soil auf Wahrheit beruhen.

Das gr öli te Bedenken jedocb, welches sich dér An- 
nahme eiuer indogermanischen Ursage entgegenstellt, ist 
dér Umstand, daB bei den Maoris auf Neuseeland, wo 
von einer Zusaminengehörigkeit oder einein EinfluB ari- 
scher Völker keine Rode sein kann, sich eine ahnliche 
Sage vorfindet. DaB hier die Stelle dér brennenden 
Lampe oine Schalmei vertritt, die Jungfrau das Wagnis 
des Schwinimens auf sich niinint und auch das Abenteuer 
glücklich besteht, iindert an dem Wesen dér Sage nichts. 
Wir entnehmen dieselbe Reuleaux („Ein Ausflug nach Neu- 
seeland11 in „Kunst und Welt“, S. 9(>, Berlin 1901), dér 
zum erstenmal die seltsame Áhnlicbkeit dicsér auf dér 
andoren Halbkugel entstandenen Erziihluug mit dér Sage 

von Hero und Leander betont. Danach hut die schöne 
Iliiuptlingstochter Ilinemoa irn Dorfe Owata am Roturoa- 
see eine tiefeNeigung zu Tutanekai gefaBt, einein Jüng- 
ling, dér mit Vater und Stiefbrüdern, welche siiiutlich 
nach llinemoas Besitz streben, auf dór Insel Mokoia 
mitten im See haust. Allniichtlich trilgt das Wasser die 
sehnsüchtigen Klünge aus Tutanekais Schalmei an lline
moas Ohr, ohne daB sich jemals Gelegenbeit zu einer 
Verstandigung zwischen den Liebenden gefunden hiitte. 
Einst jedoch gelang es Tutanekai, Botschaft an Ilinemoa 
zu senden, ihr sein Herz zu eröffnen und sie aufzufordern, 
zu ihm herüber zu koinmen. Ais daher eines Morgens 
wieder süB verlockend die Schalmei auf der Insel erklingt, 
wirl't sich Ilinemoa, von Liebesverlangen erfaBt, in den 
See und schwimmt, den sanft hinschmelzenden Kliingen 
folgend, hinüber zu dem Geliebten. Dieser schliigt eine 
Matte um ihre zitternden Glieder und geleitet sie in sein 
Haus als seine Gattin.

Bücherschau.
Prof. Dr. William Libbey und I)r. Franklin E. Hoskins, 

The Jordan Valley and Petra. 2 Bde. 1 Bd.: XV 
u. 353 8., 2. Bd.: VILI u. 380 8. Mit 159 Abb. u. Karten. 
New York u. London, G P. Putnam’s Sons, 1905. 4 Doll.
Die in diesen mit einer Menge schöner Abbildungen aus- 

gestatteten Biinden geschilderte Reise des bekannten Prince
toner Geologen Libbey und des in Beirut ansiissigen ameri- 
kanischen Geistlichen Hoskins fand im Február und Marz 
1902 statt. Sie ging von Sidon über den Libanon in den 
El-Bkáa-Graben und durch die Ebene von Huleh zum See 
von Tiberias. Dann wurde das Ost-Jordanland durchzogen, 
und zwar führte die Route durch die Dekapolis, über Gerasa, 
Maciéba, Diban und Rabba nach Kerak. Von hier ging es 
über Tafileh nach Petra und zűrnek über Taflleh und das 
Büdende des Tótén Meeres nach Jerusalem. Unbekannt sind 
diese Teile Syriens allé nicht, sie sind zumeist sogar für Tou- 
ristim leicht erreichbar. Indessen barren dórt noch mancherlei 
Aufgaben des Geologen, und geologische Fragen und solcho 
dér physischen Geographic habén Libbey wiihrend dieser 
Reise beschiiftigt. Eine eingehendere Behandlung seiner Er- 
gebnisse sclieint Libbey fiir eine andere Stelle aufgespart zu 
habén; im Ralimén dieses popular, teilweise sogar touristisch 
gehaltenen Werkes werden sie nur gestreift. Im Dscholan 
(dem biblischen Golan) sind Erdbeben sehr hiiuflg. Dérén 
Ursache sieht Libbey sowohl im Niedersiuken groBer Massen 
von Kalkstein, die iin labilen Gleichgewicht verharrten, in
foige dér minierenden Tiitigkeit des Wassers, wie auch in 
vulkanischen ÁuBerungen (I, 8. 113). I, 8. 146 wird auf ein 
schwaches Höherwerden des Jordantales gégén Síiden hin 
verwiesen und auf die Einwirkung dieses Umstandes auf den 
Jordan und den Unterlauf seiner Nebenflüsse. II, 8. 259ff. 
entwickelt Libbey ein Iliid von dér Entstehungsgeschichte 
des Jordantales (El-Ghor) und seiner südlichen Fortsetzung 
(Arabah) im Hinblick auf die Bildung des Sedimentgesteines 
und des Kessels von Petra. Anthropogeographisch interessante 
Bemerkungen linden sich vielfacli in dem Werke, z. B. über 
den Jordan als Völker- und Kulturscheide. In dieser Hinsicht 
wirkt dér FluB noch genau so wie in den altesten Zeiten, aus 
denen wir Kunde habén. Nur drei Briteken fiihren über den 
Strom, die Bewohnerschaft beidet* Ufer ist einander fremd. 
Im Westen herrscht Sicherheit, im Osten das Gegenteil davon, 
denn dórt entziehen sich die Beduinén dem EiniluB dér tür
kischen Regierung. Infolge des Baues der Hedschasbahn wird 
es aber inzwischen wohl anders geworden sein. Historische 
Betrachtungen nehmen in dem Werke naturgemaB eine breite 
Stelle ein, die besuchten Stiitten mit ihren Spuren dér Ver- 
Hangenheit luden ja förmlich dazu ein. In Verbindung damit 
stehen die archíiologischen Ausführungen, die durch eine Fülle 
"ertvoller Abbildungen, besonders aus Petra, wirksam illu- 
striert werden. Die farbenschillernde Felsenstadt Petra ist 
ja schon sehr oft beschrieben worden, aber immer nur auf 
Grund eines sehr kurzen, nach Stuuden ziihlenden Auf- 
enthaltes. Libbey und Hoskins weilten fünf Tagé dórt und 
vermocbten in viele neue Einzelheiten einzudringeu. Ent- 
deckt wurde ein zweiter „ Altar" aus vorhistorischer Zeit, 
doch dürften noch weitere vorhanden sein. Die berühmte 
Mosaikkarte von Madeba wird im Anhang in zehn Photogra- 
Pbien vorgefíihrt. Im Anhang wird ferner eine Liste von

30 Aneroidhöhen gegeben, sodann ein Kapitel über die Hed
schasbahn und eine Bearbeitung dér gesammelten Fossilien 
(Schnecken) und Gesteino durch van Ingen. 8g.

Türkische Bibliofilek, llerausgegeben von Professor Dr.
Georg Jacob. 2. und 3. Bd. Vil und 62 8.; Vili und 
64 8. Berlin, Mayer und Müller, 1905.
Unter den zeitgenössischen türkischen Schriftstellern, mit 

denen uns Professer Paul Horn in seiner „Gesehichte dér 
türkischen Moderné" (Leipzig, Amelang, 1902) bekannt maciit, 
hat für uns Európáéi* wohl keiner so nützliche Arbeit ge- 
leistet wie Mehmed Tevfik mit seinem „Ein Jahr in 
Btambul". Dér türkische Scliriftsteller vereinigt unter diesem 
Titel eine Reihe von sozialen Bildern, in denen er mit an- 
ziebender Kleinmalerei das unverfiilschte türkische Leben im 
Hause und am Markte schildert; eine nicht hocli genug zu 
schiitzende unmittelbare Quelle für ethnographische Beleh- 
rung über Verhaltnisse, die dér europaische Forscher wohl 
kaum aus eigener Anschauung studieren kann. Hier werden 
sie von einem gebildeten Türken selbst in reizvoller Sprache 
vorgefíihrt. Professor Jacob in Erlangen, der sich um die 
Kenntnis der islamischen Kultur schon so viele Verdienste 
erworben hat, hat deu gliicklichen Gedanken gefaBt, einzelne 
Kulturbilder M. Tevfiks durch seinen tiichtigen Schiller 
Theodor Menzel übersetzen und mit erliiuternden Anmer- 
kungen versehen zu lassen, die auch er selbst mit sehr niitz- 
lichen Beitragen bereichert hat. Diese Übersetzungen bilden 
einzelne Teile der „Türkischen Bibliothek", deren erster Teil 
(Vortrage tiirkischer Meddahs, 1904, von Jacob selbst) an 
dieser Stelle (Globus, Bd. 87, S. 64) angezeigt worden ist. 
Im zweiten Bande sehen wir das weibliche Hausgesinde in 
einer Dezembernacht um den Tandyr baschi (Wiirinekasten) 
versammelt und dem Marciién einer geschickten Erzahlerin 
lauschen. Diesmal ist es das Miirchen von den „Goldhaarigen 
Kindern”. — Im dritten Bande iibersetzt Menzel die Bo- 
schreibung der „ Ramazan-Niichte". Hier lernen wir das bunte 
Treiben der orientalischen Welt wiihrend der auf die Fast- 
tage folgenden Nachte keimen, mit alien Schwanken und 
dem mutwilligen Wesen , das diese Karnevalperiode kenn- 
zeichnet. Wem es um türkische Sprachstudien zu tun ist, 
wird aus dem eikliirenden Apparat, mit dem Menzel und 
Jacob diese Darbietungen ausgerüstet habén, eine Menge 
wichtiger Kenntnisse profltieren. Aber auch jeder Nicht- 
orientalist, der sich für orientalisches Volksleben und für 
orientalisches Folklore interessiert, wird die Biindchen mil 
grófiéin Nutzen und vielem GenuB lesen. Es ist aus diesen 
Gesichtspunkten zu erwarten, daB Jacobs „Türkische Biblio
filek" im gebildeten Lesepublikum wiirdigen Beifall finde und 
daB die Fortsetzungen der Bearbeitung des „Jalires in Stam- 
bul“ recht bald nacheinander folgen. I. Gr.

Krauss, Anthropophyteia. 2.Bd. XVI u. 480 8. Leipzig, 
Deutsche Verlagsgesellschaft, 1905. 30 M. (Nicht im 
Handel.)

„Die folkloristischen Erhebungen und Forschungen zur 
Entwickelungsgeschichte der geschlechtlichen Moral", die vor 
einigen Jahren so erfolgreich begannen, werden nunmehr 
fortgesetzt und erweitert. Über die prinzipielle Stellung-


